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        1. Absolute Ruhe

    Hauptkommissar Maurice Elsterhorst fhlte sich mde, schlaff und krank. Sein letzter Fall hatte ihn viel Kraft gekostet und endete in einer riesigen Enttuschung. Er hatte einen Mrder aufspren wollen, den es offenbar gar nicht gab. Zwei von Leichen abgetrennte Hnde lieen die ffentlichkeit aufheulen; eine hatte sein treuer schwarzer Labrador Rinaldo in einem Friedhof apportiert, die andere fanden Wanderer in einem Park. Unttigkeit warf man der Polizei vor. Zu allem berdruss hatte man Rinaldo fotografiert, als er mit der Leichenhand im Maul durch die Grber trabte. Diese Fotos erschienen bergro in der Boulevardpresse. Im Lokalfernsehen machte man daraus eine hmische Skandalgeschichte und hngte ihm Rcksichtslosigkeit gegen ber einem kleinen Buben an, von dem er sich in der Eile und Betroffenheit das Handy ausgeborgt hatte. Im Prsidium kam das gar nicht gut an. Als dann noch die Suche nach dem Hand-ab-Mrder in einem Fiasko endete, brach er zusammen.
 
Whrenddessen konnte sich sein Kollege Lothar Velmond ein Stckchen vom Ruhm abschneiden, und dies, weil er lediglich durch einen blden Zufall Zeuge wurde, als das Skelett einer jungen Rmerin in einem Moortmpel oberhalb von Wildbad Kreuth sichtbar wurde - die inzwischen weltberhmte „Truski“! Ganz zum rger der Italiener, die nun das Monopol ihres „tzi“ in Gefahr sahen.
 
Der Amtsarzt hatte Elsterhorst vier Wochen absolute Ruhe verordnet, am besten in einem Sanatorium, in dem er - abgeschottet von allen negativen Einflssen - liebevoll umsorgt wrde. Am besten incognito, um ihn von allen Tratschereien abzuschirmen, die ein leibhaftiger Kriminal-Hauptkommissar auslsen wrde.
 
Sanatorium! Allein bei dieser Bezeichnung qulten ihn Assoziationen von sadistischen Krankenschwestern, die ihn - berdies halbnackt - zu allerlei grausamen Leibesbungen zwingen wrden. Er msse zur Wassergymnastik zusammen mit fetten, schwabbeligen AOK-Patienten plantschen, werde auf Schonkost gesetzt, serviert zu Zeiten jenseits aller Zivilisation. rzte, die ihren ganzen Ehrgeiz darein setzen wrden, ihm eine bse, absolut neue Krankheit anzudichten und mglichst eine Operation! Um 5 Uhr Abendessen - und was fr welches! Und dann noch die Trennung von Rinaldo! Scheulich, scheulich!
 
So atmete er auf, als seine Kinderfreundin Judith, die sich wegen der Etrusker-Forschungen fr lngere Zeit in Mnchen aufhielt, ein ganz anderes, ein alternatives Wald-Sanatorium entdeckte, angegliedert an ein ehemaliges, aufgelassenes Nonnenkloster. Dort legt man das Schwergewicht auf Phytologie, auf Naturheilmittel, auf die Kraft der Kruter aus dem Klostergarten. Hildegard von Bingen dient auch nach dem Auszug der Nonnen als groes Vorbild. „Ganzheitlich“ und „nachhaltig“ - diese Begriffe beherrschten den einladenden Prospekt. Schon der Name „Elysium“ lie bei Elsterhorst alle ngste schwinden.
 
Mit groen Erwartungen stieg er in sein Auto und berlie Judith gern das Steuer. Rinaldo rkelte sich wie immer auf der Rckbank. Anderthalb bis zwei Stunden wrde die Fahrt in Anspruch nehmen - gengend Abstand von der Hektik der Grostadt, die manchmal so gar nichts von einer Grostadt mit Herz fr ihn brig hatte.
 
Die freundliche Stimme aus dem Navigationsgert teilte den Reisenden mit, sie befnden sich einen Kilometer vor ihrem Ziel. Jedoch standen sie vor einem weien, kunstvoll geschmiedeten Doppelflgeltor, in der Mitte jedes Flgels ein Strahlenkreuz. Am linken Pfeiler befand sich ein imposantes Messingschild
 
E l y s i u m
 
Privat-Sanatorium
 
Institut fr Naturmedizin und Phytologie.
 

 
Dazu ein Klingelknopf und ein Hinweis auf eine Wechselsprechanlage.
 
Judith stieg aus und drckte auf den Knopf. Sofort meldete sich eine schnarrende Frauenstimme. Nachdem Judith den Namen des Patienten genannt hatte, ffneten sich die Torflgel wie von Geisterhand. Erst nach etwa 700 Metern Waldstrae weitete sich der Blick. Neben einem alten, ziegelroten, schlosshnlichen Haupthaus, aus dessen Mitte ein spitzer, neugotischer Kirchturm herausragte, erstreckte sich links ein weier, moderner zweistckiger Neubau. Vor den Gebuden sprudelte in einem weitrumigen Brunnenbecken ein Springbrunnen aus einer Figurengruppe, aus der sich zentral erhht eine Madonnenstatue erhob. Ein Schild verwies die Ankmmlinge auf den Parkplatz und den Patienteneingang hinter dem Haus. Der Haupteingang schien Prominenten vorbehalten.
 
Noch ehe irgendein Begrungswort verlautete, kam die schneidend-kalte Anweisung:
 
„Der Hund bleibt drauen!“
 
Der Kommando-Ton der Empfangsdame hatte gar nichts elysisches an sich. Er entsprach ihrem strengen Erscheinungsbild: kurze hennarote Haare, Herrenkostm, scharf nachgezogene Augenbrauen, dunkelroter, fast schwarzer Lippenstift. Judith erinnerte die Frau an eine Polit-Hauptkommissarin. Sie fhrte Rinaldo nach drauen zum Auto. Knurrend nahm er auf der Rckbank Platz. Judith kurbelte das hintere Fenster ganz nach unten, damit ihm die frische Waldluft um die Nase wehen knnte. Dann ging sie wieder hinein. Elsterhorst hatte sich inzwischen auf eine Bank gesetzt. Er wirkte wirklich sehr erschpft. Nun kam auch noch die Trauer um seinen Hund dazu.
 
„Frau ....?“
 
„Schwertfeger!“
 
„Frau Schwertfeger, ich nehme an, Sie haben Ihren Herrn Vater hier her gebracht. Das ist sehr frsorglich von Ihnen. Ich nehme an, Sie werden, nachdem sich Ihr Herr Vater eingerichtet hat, wieder mit Ihrem Auto nach Hause fahren. Wir haben es nicht gern, wenn Patienten Fahrzeuge mitbringen!“
 
Elsterhorst zuckte zusammen. V a t e r ? Hatte er richtig gehrt? Kann die doofe Ziege nicht hingucken? dachte er sich.
 
„Frau ....?“ Judith fiel es nicht schwer, den belehrenden Ton dieser Hexe nachzuahmen.
 
„Hendrix, ich bin Frau Olga Hendrix. Ich leite die Organisation, die Rezeption und die Patienten-Angelegenheiten!“
 
„Frau Hendrix, dies ist Kriminal-Hauptkommissar Maurice Elsterhorst. Wir haben telefoniert. Es sind bestimmte Vereinbarungen getroffen worden. Herr Elsterhorst ist nicht mein Vater. Wir sind ... Kollegen. Sie - oder war es die Direktorin dieses Hauses? - hatten zugesagt, dass Herr Elsterhorst sich hier optimal regenerieren kann. Akutes Erschpfungs-Syndrom! Niemand soll etwas ber seinen Beruf erfahren. Er braucht einfach Ruhe und einfhlsame Betreuung.“
 
„Ob Kriminal-Hauptkommissar oder Manager, in jedem Sanatorium gibt es nun einmal Regeln und eine unerlssliche Ordnung. So ist zum Beispiel das Betreten des Altbaus fr die Patienten streng untersagt. Wir fhren hier die klsterliche Lebensart jenseits aller Religionen weiter. Selbstverstndlich sorgen wir bestens fr unsere Patienten. Unsere jahrzehntelange Erfahrung sagt uns aber auch, was gut fr die Patienten ist und was nicht. Wir wissen zum Beispiel auch, dass telefonische Kontakte mit der Familie oder Freunden in den ersten 14 Tagen den Heilungserfolg stark beeintrchtigen. Daher dulden wir auch keine Mobiltelefone.“
 
„Frau Hendrix, ich habe das Empfinden, dass sich die Tonart Ihrer Prospekte ziemlich von der Art dieses Empfangsgesprches unterscheidet! Es kann auch auf keinen Fall hingenommen werden, dass Herr Elsterhorst sein Dienst-Handy abgeben muss. Er wird selbst davon nur geringen Gebrauch machen, muss aber erreichbar bleiben. berdies war im Telefonat davon die Rede, dass sich Ihre Patienten frei bewegen und den Rahmen der therapeutischen Manahmen frei bestimmen knnen. Falls die Aussagen aus dem Prospekt und aus dem Informationsgesprch stark von einander abweichen, wrde Herr Elsterhorst die Kur sofort abbrechen!“
 
Elsterhorst war es zwar peinlich, dass sich Judith so fr ihn einsetzte, als ob er schon entmndigt sei; andererseits war er ihr dankbar, dass sie und nicht er hier das Grundstzliche zu regeln versuchte. Sie nahm ein Einweisungsformular und mehrere Drucksachen vom Desk mit zu einem Tischchen und bernahm das Ausfllen fr Elsterhorst mit souverner Selbstverstndlichkeit selber vor. Adresse, Geburtsort, Geburtsdatum, Ausbildung, Beruf, Krankenkasse, Beihilfekasse - alles dies schien sie zu Elsterhorsts Erstaunen ohne langes Befragen zu wissen. Woher? Als Vertrauensperson trug sie sich selbst ein mit dem doppelten Wohnsitz in London und Mnchen, und verschwieg, dass sie sich in seiner Wohnung einzumieten plante. Er sollte sich nicht zustzlich aufregen.
 
Um diese Zeit schienen nur wenige Patienten, mehr Mnner als Frauen, durch die Halle zu schlurfen, meist im Bademantel und mit Pantoffeln. Andere hatten sich zu einem Waldspaziergang gerstet. Kaum jemand wrdigte Olga Hendrix mit einem Blick.
 
Pltzlich ertnte aus dem Park das aufgeregte Bellen Rinaldos. Elsterhorst kannte die Sprache seines Hundes. Es musste etwas Krasses passiert sein. Ein Rest von Adrenalin schoss in seine Blutbahn, er erhob sich schnell, ein bisschen taumelig, von Judith gesttzt und rannte, so schnell, wie es ihm gelang, nach drauen. Die hintere Autotr war offen. Ein Schuss ertnte, Rinaldo jaulte auf. Beide, Elsterhorst und Judith rasten los, dem Geschrei und Geheule nach. Offenbar lag etwa 200 Meter entfernt ein alter Friedhof. Allerhchste Angst aktivierte in den beiden letzte Krfte, bis ihnen auf lautes Rufen Rinaldo entgegen sprang. Offenbar unversehrt. Doch hinter ihm folgte ein wtender alter Mann, mit grauen wirren Haaren, in einem Blaumann und Gummistiefeln, ein Gewehr in der Hand schwenkend.
 
„Sie da! Sie da, nehmen Sie sofort diese Bestie an die Kette, sonst erschiee ich sie. Hunde sind auf diesem Gelnde nicht geduldet!“
 
Nach Atem ringend, mit Sternen vor den Augen und zitternd zog Elsterhorst seinen Dienstausweis raus. Da er sich den Liebesbezeugungen Rinaldos nicht gleich erwehren konnte, hielt Judith dem Mann den Ausweis vor die Nase.
 
„Darf ich einmal Ihren Waffenschein sehen? Wie kommen Sie dazu, hier herum zu ballern? Dies ist Kriminal-Hauptkommissar Elsterhorst!“
 
„Der Waffenschein ist in meiner Wohnung. Der Hund hat sich an einer Grabsttte zu schaffen gemacht. Das kann ich nicht dulden, ob Sie Kriminaler sind oder nicht. Ich bin der Hausmeister und Parkwchter. Hier habe ich das Hausrecht und nicht Sie und schon gar nicht Ihre Tle.“
 
Inzwischen hatten sich zahlreiche Patienten und offenbar auch Pflegepersonal um die Streitenden herum angesammelt. Der schwarze Labrador stand hechelnd neben Elsterhorst, der ihn streichelnd zu beruhigen versuchte. Schsse, Silvesterknallereien und hnliche Gerusche lieen ihn immer noch schmerzlich aufheulen. Das hatte man ihm in der Hunde-Polizeischule nicht abgewhnen knnen. Judith hatte schnell die Leine aus dem Auto geholt. Kaum war Rinaldo angeleint, zog er auch schon krftig ziehend in eine bestimmte Richtung. So weit, bis er an einer Grabsttte halt machte und jaulend und schnffelnd die Steinplatte umrundete.
 
Elsterhorst fiel auf, dass im Unterschied zu den Nachbargrbern, die total vermoost und mit Efeu umrankt waren, an dieser Grabumrandung erst krzlich jemand Spuren hinterlassen hatte. Das Moos war zum Teil zur Seite gescharrt, Efeuranken waren abgerissen und hinter den Grabstein geworfen worden.
 
Aus dem Sanatorium war inzwischen die Direktorin samt einem greren Schwarm von Bediensteten herangerauscht und herrschten Elsterhorst und Judith an, sie mgen bitte sofort das Gelnde verlassen, weil man sonst die Polizei benachrichtigen wrde wegen Hausfriedensbruchs und Strung der Totenruhe.
 
„Die Polizei brauchen Sie nicht zu rufen. Die ist schon da!“ Auch der Direktorin hielt Judith den Dienstausweis vor die Nase, die ihn jedoch kaum eines Blickes wrdigte.
 
Judith zog Rinaldo wieder von der Grabsttte weg und hakte Elsterhorst unter. Sie tuschelten kurz mit einander. Dann mimte Elsterhorst einen Herzinfarkt. Jedenfalls brach er kurz vor dem Haus zusammen.
 
Sofort eilten mehrere Schwestern und Pfleger zusammen. Man holte eine Bahre und trug ihn in eine Art Ambulanz. Judith lie Rinaldo wieder ins Auto springen, lie nur einen schmalen Spalt an den hinteren Fenstern offen und drckte die Kindersicherung runter, so dass er sich nicht wieder selbst befreien konnte. Dann trug sie Elsterhorsts Gepck in die Halle. Gegenber der Direktorin, die sich inzwischen mit ziemlicher Drohgebrde als Frau Dr. Frost-Heimbusch Judith gegenber aufgebaut hatte, gab sie sich als jene Frau zu erkennen, die erst krzlich mit ihr die beraus einladenden Gesprche wegen ihres Kollegen Elsterhorst gefhrt htte. Einladend sei aber bisher nichts gewesen. Sie sei sehr besorgt, dass ihr Kollege nicht die liebevolle Betreuung und Ruhe finden wrde, die ihr wortreich zugesichert worden war.
 
Frau Dr. Eleonor Frost-Heimbusch lie Judith noch nicht einmal in die Ambulanz, um sich von Elsterhorst zu verabschieden, da sie nicht mit ihm verwandt sei. Und nun solle sie sich schleunigst samt ihrem teuflischen Hund auf den Heimweg begeben.
 
Judith baute sich mit einem zynischen Lcheln vor der Direktorin auf und raunte ihr zu: „Ich vermute, diese Art der Begrung und Behandlung von Gsten und Patienten wird noch ein Nachspiel haben. Ihr Prospekt und Ihre werbend freundlichen Sprche am Telefon weichen offenbar krass von der Realitt ab. Das kann man auch in Facebook posten. Der Hausarzt von Kriminal-Hauptkommissar Elsterhorst wird sich in aller Krze mit Ihnen in Verbindung setzen! Ich bin in groer Sorge um den Patienten. Auf Wiedersehen!
 
Kurz nachdem sie das Sanatoriumsgelnde verlassen hatte, rief Judith Kriminal-Hauptkommissar Lothar Velmond und Elsterhorsts Hausarzt an und informierte beide ber die eigenartigen Vorkommnisse im sogenannten Elysium.
 




    
        2. Höllenqualen

    Maurice Elsterhorst erwachte, weil jemand mit zarter Hand liebevoll seine Haare von der Stirn zurckstrich. Dieses Gefhl verwirrte ihn. Es war ihm fremd; erinnerte ihn allenfalls an seine Mutter, wenn er morgens zur Schule aufbrach und sie ihm, den bitteren Abschied versend, einen Kuss auf die Stirn gab. Doch - so bitter war dieser Abschied fr ihn gar nicht, wartete doch ein paar Ecken weiter die hbsche kleine Judith mit ihren langen, dunkelblonden Zpfen. Gleich verwandelte sich das eben noch umsorgte Shnchen in einen Jungsiegfried, in einen Helden, bereit, Judith gegen alle Feinde zu schtzen - und ihr die Hlfte seines Butterbrotes zuzustecken.
 
Elsterhorst blinzelte. Da war ein Fenster an einer ungewohnten Stelle. Dahinter bewegten sich hohe Bume. Der Vorhang neben dem Fenster - mit einem vllig fremden Muster, in vllig fremden Farben. Das Bett ungewohnt, direkt neben einer Wand? Wo war er?
 
„Guten Tag, Herr Elsterhorst! Wachen wir jetzt allmhlich auf?“ Welch’ angenehme Stimme? Wer wachte da mit ihm zusammen auf?
 
„Ich bin Schwester Angela! Ich bin Ihnen zugeteilt! Ich werde mich in den nchsten Tagen um Ihr Wohlergehen kmmern! Aber erst mssen wir einmal gaaanz aufwachen!“
 
Wieder sagte die Stimme „wir“. Wir mssen aufwachen? Warum?
 
„Wir haben lange, lange geschlafen, Herr Elsterhorst. Wir haben Sie in einen Heilschlaf versetzen mssen, damit Sie sich beruhigen und Abstand gewinnen!“
 
„Wo bin ich?“ flsterte er mit zittriger Stimme.
 
„In Ihrem Zimmer! Im Elysium! In Ihrem kleinen Reich, in dem Sie in den nchsten Wochen wieder zu vollen Krften kommen werden!“
 
Elsterhorst versuchte sich aufzurichten. Eine krftige Hand untersttzte ihn dabei. Dabei blickte er zum ersten Mal bewusst in das freundlich lchelnde Gesicht seiner behutsamen Helferin und wnschte ihr einen Guten Morgen.
 
„Lieber Herr Elsterhorst, wir haben schon Nachmittag. Wir haben sehr lange und sehr tief geschlafen, und das hat uns ganz bestimmt sehr gut getan.“
 
Das Klinik-Wir! Ja, natrlich! Wir haben lange und sehr tief geschlafen - mit dieser jungen Frau? Verstndlicherweise konnte er dieser erotischen Gaukelei in keiner Weise folgen.
 
Nun begann er, seine Umgebung schrfer wahrzunehmen: einen Schrank, einen Tisch, darber ein fast leeres Bcherbord, eine Garderobe, an der sein Mantel hing. Alles sehr schlicht. Zwei Bilder an den Wnden, Blumenstillleben, Mohnblumen. Billigstkopien.
 
„Jetzt mssen wir aber erst einmal was trinken!“ Schwester Angela reichte ihm eine gelbe Schnabeltasse. Das auch noch! Gelbes Plastik! Er htte sich fast an dem slichen Orangendrink verschluckt; denn er hatte Wasser erwartet, khles, klares Wasser. Aber nicht so ein Zeug!
 
„Das ist Astronautennahrung, Herr Elsterhorst, damit Sie schnell wieder in die normale Umlaufbahn gelangen! Und wir mssen gleich noch mal eine solche Tasse voll langsam austrinken. Heute abend gibt es dann was Leckeres zu essen!“
 
Elsterhorst blickte sich weiter um und ersphte voller Entsetzen seinen aufgeklappten Koffer.
 
„Ich habe mir erlaubt, Ihre Sachen, Ihre Wsche, alles eben in den Schrank einzurumen. Auch ins Bad. Wenn Sie gleich wieder ein bisschen besser auf den Beinen sind, sollten wir duschen, mglichst kalt, damit der Kreislauf auf Touren kommt!“
 
„Der Koffer war verschlossen ....“
 
„Ja, aber man wei natrlich, wo die Schlssel sein knnen. Ich hatte ja nichts zu tun als nur zu warten, bis Sie aufwachen. Und mir knnen Sie grenzenlos vertrauen! Mir schon!“
 
Diese beiden nachgeschobenen Wrter irritierten den allmhlich auch wieder erwachenden Hauptkommissar.
 
„Das klingt, als knne man hier nicht allen vertrauen?“
 
„Davon haben Sie ja schon eine kleine Kostprobe bekommen - oder? Vielleicht ist es Ihnen in Ihrem Zustand nicht aufgefallen. Es gibt hier solche und solche. Drfte ich Ihnen sicher gar nicht sagen; aber ich tue es halt. Und damit Sie erkennen, dass ich es ehrlich mit Ihnen meine, leihe ich Ihnen gerade mal schnell mein Handy. Ihres hat man Ihnen entgegen der Weisung von Ihrer Frau abgenommen. Vielleicht wollen Sie gerade mal Ihre Frau anrufen? Ganz schnell und ganz kurz, ehe wir erwischt werden. Dann wrde ich nmlich gefeuert!“
 
Leider hatte Judith ihr Mobiltelefon nicht eingeschaltet. Den Kollegen Velmond wollte er nicht anrufen. Vermutlich wre die Mbius ans Telefon gegangen. Dann htte er ihr zu vieles erklren mssen. Und berhaupt!
 
„Schade, dass es nicht geklappt hat. Und noch etwas, Herr Kommissar. Sie haben da einen Aufstellbilderrahmen mit einem Foto von diesem schwarzen Hund. Den drfen Sie hier ganz bestimmt nicht aufstellen. Ich habe ihn unter Ihrer Unterwsche versteckt. Tiere ziehen zuviele Energien von den Menschen ab, glaubt man hier. Menschen widmen oft ihren Tieren mehr Liebe als Menschen. Das aber wre Snde!“
 
In dem Mae, in dem in Elsterhorst alle Sinneskrfte wieder erwachten, stieg in ihm das Unbehagen. Was erlaubt man sich eigentlich hier mit ihm? Und wenn Schwester Angela noch so sympathisch suselt und ihre Komplizenschaft unter Beweis stellen will, allein die Tatsache, dass sie eigenmchtig seine Unterwsche ausgepackt und in den Schrank gelegt hat, seine Boxershorts, seine nicht mehr ganz neuen T-Shirts, seine Socken - und erst recht seinen sogenannten Kulturbeutel, die Waschsachen, seine Cremes, Rasierwasser, Hhneraugenpflaster - dass er die Kontrolle ber sein ganzes Ich hier hat abgeben mssen, emprte ihn in zunehmenden Adrenalinschben.
 
„Schwester Angela, Sie haben es sicher gut gemeint, aber glauben Sie nicht, dass Sie ein wenig zu weit gegangen sind und meine Intimsphre verletzt haben?“
 
„Intimsphre? Herr Kommissar Elsterhorst, das kann ich Ihnen gleich sagen: So etwas respektiert man in diesem Hause berhaupt nicht. Und was glauben Sie, was wir als Schwestern alles zu sehen und zugemutet bekommen? Die meisten Patienten oder ‚Gste’, wie man hier heuchlerisch sagt, wollen gar zu gern, dass man ihre Intimsphre verletzt. Hier eine kleine Rckenmassage, wobei der Rcken manchmal auch vorn ist und sehr tief reicht. Dort gekmmt und gestreichelt werden. Viele, die hier gelandet sind, hatten seit Jahren keinen Hautkontakt mehr mit liebenden Menschen, keinen Kuss, keine liebevoll dargebotene Hand. Von Zrtlichkeiten gar nicht zu reden!“
 
Elsterhorst dachte nach. Konnte er sich an irgendwelche Zrtlichkeiten erinnern? Der Wiedersehenskuss von Judith - liebevoll? L i e b e ? War das berhaupt eine Dimension seines Lebens? L i e b e ? Was ist das?
 
„Und nun stehen wir allmhlich auf, lieber Herr Elsterhorst. Kommen Sie, ich sttze Sie!“
 
Jetzt stellte er erst einmal fest, in welcher lcherlichen Anstaltskleidung man ihn hier - offenbar ohne Bewusstsein - in dieses Bett gelegt hatte. Schamrte stieg in sein Gesicht. Und dies alles in unmittelbarer krperlicher Nhe zu dieser jungen Frau! Er versuchte, sich aus dieser Hilflosigkeit, aus diesem Kontrollverlust zu befreien und wre beinahe gegen den Trpfosten gefallen.
 
„Langsam, langsam, nicht gleich den stolzen Ritter markieren! Das kommt schon noch. Jetzt gehen wir erstmal ganz langsam aufs Klo und dann duschen wir. Da steht ein Stuhl in der Dusche. Damit wir nicht strzen!“
 
Sooo geschmt hatte er sich nicht einmal bei der Massage durch die Edwina Kyndinos im Seniorenknast! Dass er sich an diese Szene noch so genau erinnern konnte, bewies ihm, wie tiefgreifend ihm die Erniedrigung damals schon zugesetzt hatte. Und jetzt hier nackt?
 
Er versuchte, wieder ins Bett zurckzufallen. Da jedoch unterschtzte er die Kraft und Entschiedenheit der geschulten Krankenschwester.
 
„Wir haben es ja gleich geschafft. Dann fhlen wir uns schon viel, viel besser. Und inzwischen kommt schon das Abendessen! Heute noch ausnahmsweise im Zimmer!“
 
Noch nie hatte Elsterhorst vor einer fremden Frau - vor welcher denn berhaupt? - seine Unterhose runtergezogen! Hllenqualen! Hllenqualen! Judith, hol’ mich hier raus, hol’ mich hier raus!
 
Dann prasselte der kalte Wasserstrahl auf seinen Rcken. Tief gebeugt kauerte er auf dem Plastikstuhl, um wenigstens etwas seine Intimzone abzudecken. Aber das Abtrocknen! Das Abtrocknen! Dann sprte er, wie pltzlich alle seine Abwehrkrfte einer totalen Resignation wichen. Jetzt auf einmal war ihm alles egal. Sein Wille war gebrochen. Wie Schlachtvieh lie er sich von Schwester Angela fhren. Sie hllte ihn in einen weien Bademantel. Rote Plastik-Flipflops standen bereit. Das machte ihm nun auch nichts mehr aus. Flipflops! Der Inbegriff der Kulturlosigkeit in seinen Augen! Und nun hatschte er mit diesen roten Dingern zurck ins Zimmer.
 
Dann klopfte es. Eine andere Schwester platzierte unter einer riesigen grauen Plastikhaube das Abendessen auf den Tisch. Und es setzte gleich eine Verwarnung an Schwester Angela:
 
„Wir haben auch noch andere Patienten, falls Sie das vergessen haben sollten. Melden Sie sich bitte bei der Pflegedienstleiterin, sobald Sie den Herrn hier abgefertigt haben!“
 
„Das war Schwester Ursula! Jetzt haben Sie gleich eine Kostprobe bekommen! Es sind nicht alle so wie ich. Aber morgen bin ich ab Mittag wieder fr Sie zustndig!“
 
Schwester Angela hob noch die graue Abdeckung vom Essenstablett. Darunter kmmerte nur ein Teller lauwarme Fleischbrhe mit Einlage vor sich hin. Dazu drei Zwieback und ein Wrfel Butter.
 
„Guten Appetit!“ wnschte die Schwester mit verstndnisvollem Lcheln. „Und Gute Nacht! Ich muss mich leider bei der Oberbefehlshaberin zur Stelle melden!“
 
Gibt es so etwas wie Amour fou?
 
Immer wieder kassierte Schwester Angela Rgen durch die allseits gefrchtete Pflegedienstleiterin wegen ihrer Bevorzugung ‚eines Patienten’ zu Lasten der anderen, die sich angeblich schon bei ihr beschwert htten. Frauen, vor allem ltere, hingegen beklagten sich ber ihre Klte. Eine Patientin htte sie sogar gergt, weil die ‚oide Truschel’ zu wenig Ordnung in ihrem Zimmer halte. ‚Gespielte Hilflosigkeit’ htte sie vor sich hin gemurmelt, was die Patientin aber durchaus mitgehrt habe. Und noch etwas: Dem Patienten Elsterhorst htte sie nicht mit gengender Entschiedenheit verboten, das Hundebild auf den Nachttisch zu stellen. Also hatte die Kollegin Ursula sie schon verpetzt.
 
Ja, in der Tat: Ihr ging dieser neue Patient Elsterhorst nicht aus dem Kopf. Ein Tornado beraus verwirrender Bilder und Emotionen tobte sich in ihr aus. Ganz pltzlich berfiel sie ein intensives Schwindelgefhl. Hatte sie sich gerade in diesen Mann verliebt? Blitzartig verliebt?
 
Seine Gesichtszge, diese so harmonisch gewellten silbergrauen Haare, das ebenmige Gesicht, der Tonfall seiner Sprache, die bubenmige Scham und Empfindsamkeit - jetzt, hier im Flur vor der Tr zu diesem Mann, neben dessen Bett sie auf sein Erwachen gewartet hatte, da war es tatschlich so, wie es millionenfach in der Kunst dargestellt worden war: Amors Pfeil hatte sie getroffen. Rte stieg auf in ihrem Gesicht. Das Herz bumperte. Wrde sie jetzt bei sich den Blutdruck und den Puls messen wie bei diesem aus dem Himmel gefallenen Mann, sie msste den rztlichen Notdienst benachrichtigen.
 
Wie kann so etwas passieren? Schwester Angela sttzte sich an der Wand ab. So et.was hatte sie in ihrem Leben noch nie erfahren. Was hatte dieser Mann an sich? Wem knnte er gleichen? Mit welchen Bildern aus ihrer Vergangenheit knnte sich seine Erscheinung vermischen? Warum empfand sie jetzt schon rasende Eifersucht, dass nach ihrer Schicht eine Kollegin, eventuell sogar die bleiche, barsche Ursula den geliebten Mann versorgen wrde? „Abfertigen“ hatte die gesagt. Einen Patienten wie diesen gro gewachsenen, edlen Mann darf man nicht abfertigen. In ihn muss man sich hineindenken, ihn in seiner Befindlichkeit abholen. Ledig’ steht in seinen Aufnahme-Dokumenten. Beruf: Kriminalkommissar. War diese Judith, mit der er zu telefonieren versuchte, nur seine Schwester? Oder gar seine Geliebte? Nein, diese Vermutung knne sie gleich verscheuchen. Wre sie denn seine Geliebte, warum htte er statt des Hundes nicht ihr Foto auf den Nachttisch gestellt? Einen Hund - den brauchen die Einsamen, die Scheuen, die Verschlossenen, die Sehnschtigen. Nein, noch hatte diesen herzensguten Mann niemand richtig geliebt, aufrichtig, mitfhlend in seinem harten Beruf, in dem er tglich dem Grauen begegnet und abends, beim Nachhausekommen, niemanden hat, der ihn in die Arme nimmt.
 
„Angela, wo bist du?“ hrte sie sich halblaut zu sich selbst sprechen. Angela war verwirrt. Oh ja, das wusste sie: Man spottet ber Amour fou, so lange man nicht selbst zutiefst darin versinkt. Schwester Angela versuchte, ihre Fe wieder auf festen Boden zu setzen. Die Pflegedienstleiterin hat sie auf dem Kieker. ngste stiegen in ihr auf: Wrde man sie von diesem Patienten, von diesem Herzensmann abziehen? Und dann? Wrde sie dann nicht ihre Mission beenden mssen? Noch hatte sie nicht alle Informationen sammeln knnen, die man ber das Abrechnungsgebahren dieser Klinik brauchte.
 
Schwester Angela flchtete in die Damen-Toilette, nicht in die fr das Personal. Da wre sie vielleicht einer Kollegin begegnet. Hier aber knnte sie sich tarnen als eine, die sich um die Hygiene kmmert, und wenn sie allein wre, knnte sie sich kaltes Wasser ber ihr Gesicht streichen. Ob das hilft gegen die Schmetterlinge in ihrem Bauch, ausgerechnet hier im Elysium der Emanzen? Im Spiegel glaubte sie, eine vllig vernderte Angela zu erkennen. Sie ordnete ihre Haare. Ihre Lippen waren merkwrdig gertet. Sie trotzten jetzt dem Verbot von jeglichem Lippenrot in diesem Hause. Lippen, die sich danach sehnten zu kssen. Zu kssen! Wann hatte sie zuletzt aus Liebe geksst? Waren es schon Jahre her? Aber das war ein Horst - kein Vergleich mit einem Maurice!
 
Maurice heit er mit Vornamen. Unter welchem Sternbild ist er geboren? Das hatte sie sich noch nicht eingeprgt. Das war noch vor ... ja vor was? Vor wenigen Minuten, oder waren es Sekunden? Vor dem Liebesblitz? Maurice! Kommt er gar aus Frankreich? Hat er franzsische Wurzeln? Stammt vielleicht sogar aus der Provence, wohin sie alljhrlich in den Urlaub fhrt? Allein. Bisher allein. Ohne einen Maurice.
 
Ach - mit Maurice in Avignon! Sur le pont ....
 
Leise dieses Liedchen summend und etwas zu beschwingt tnzelte sie durch den Flur. Sie wandelte wie auf rosa Wlkchen und war ohnehin berzeugt, demnchst wrde das Hundefoto durch eines von ihr ersetzt.
 
Elsterhorst schaffte die halbe Suppe, knabberte zwei trockene Zwiebcke. Dann holte er das Bild von seinem geliebten Hund Rinaldo aus dem Schrank und stellte es wieder auf seinen Nachttisch.
 
Wenn er das vier Wochen lang durchhalten sollte, war er berzeugt, es wrde ihn mehr Kraft und berwindung kosten als ein Jahr Arbeit im Prsidium. Lieber Mrder jagen, als diese Hllenqualen tglich ber sich ergehen lassen.
 
Lediglich die Frsorge durch Schwester Angela vershnte ihn. Sie wurde sein Morgensonnenschein, auch wenn es drauen regnete oder der Nebel in den Bumen hing. Das Essen wrde zumindest dazu beitragen, dass er kein Gramm zunimmt. Eher wrde er ein, zwei Kilo abnehmen, was den weiteren Aufenthalt lohnender erscheinen lie. Andere htten Angela ein „Herzchen“ genannt. Sie brachte ihm schon mal nachmittags ein brig gebliebenes zustzliches Stck Kuchen. Um seine Verspannungen aufzulsen, gnnte sie ihm auch dann und wann eine Schultermassage. Jedenfalls genoss er ihre Zuwendungen um so intensiver, je klter und kurz angebundener die Abfertigung und Anweisungen durch die Schwestern Ursula und Diana ausfielen. Die begann er allerdings auch absichtlich zu provozieren, indem er das Rinaldo-Foto demonstrativ mal auf seinen Tisch oder neben das Bett stellte. Jedesmal musste er sich diesen Sermon anhren, Hunde wrden zuviele Energien abziehen. Schwarze Hunde seien berdies Hllenhunde. Sich nicht davon beeindrucken zu lassen, gab ihm ein ganz kleines Gefhl von Macht zurck.
 
Als ihm Schwester Angela wieder einmal ihr Handy lieh und - um nicht ertappt zu werden - sich im Flur an ihrem Trolley zu schaffen machte, drckte er aus Versehen auf eine falsche Taste. Auf dem Display erschien ein Fax. Es war ihm fast peinlich; denn so erfuhr er zu seiner absoluten Verwunderung, dass sich hinter Schwester Angela in Wirklichkeit eine Frau Dr. Angela Berghoff verbarg. Als Schwester Angela wieder zu ihm hinein huschte, bekam er fhlbar rote Ohren. Der Schwei rann ihm in kleinen Trpfchen den Nacken runter, was ihr nicht verborgen blieb.
 
„Haben wir einen Schub, Herr Hauptkommissar? Einen Fieberschub?“
 
Herr Hauptkommissar? Sie kannte also seinen Beruf? Obwohl er doch geheim bleiben sollte. Da rutschte es ihm spontan heraus. Es lag ihm so auf der Zunge, dass er sich nicht mehr bremsen konnte:
 
„Frau Dr. Berghoff, mir ist in der Tat nicht gut. Ich wei selbst nicht!“
 
Jetzt war es Schwester Angela, die rot anlief und sofort den Zeigefinger ihrer linken Hand fest an ihre Lippen presste und dann ... sogar an seine!
 
„Sie wissen es also? Bitte, bitte absolutes Schweigen! Niemand darf das wissen! Das knnte schlimm fr mich ausgehen. Ich bin - Sie wrden es bezeichnen - ‚under cover’ hier in diesem Laden. Hier luft einiges schief!“
 
Sie ergriff in groer Hektik seine Hand, packte sie ganz fest: „Versprechen Sie mir absolutes Schweigen! Schwren Sie! Vielleicht brauche ich demnchst sogar Ihre Hilfe!“
 
Dann rannte sie zur Tr hinaus und lie den verdutzten Kommissar zurck.
 




    
        3. Mit Blaulicht

    Maurice Elsterhorst schaute entgeistert an die Decke seines Zimmers. Etwas verwirrte ihn. Noch war er zu schlaftrunken, um realisieren zu knnen, was es war. Blaulicht? Blaulichtfetzen? Hell, dunkel, hell, dunkel ... Blaulichtwlkchen ber ihm? Spielte ihm sein Gehirn einen Streich? Trume eines Kriminal-Kommissars? Suchten ihn Nachtmare heim?
 
Nein, die flackernden Blaulichtwolken, die an den Vorhngen empor kletterten und ber die Decke seines Zimmerchens rasten, waren real!
 
Elsterhorst schoss aus dem Bett. Nachts um 3 Uhr Blaulicht! Schlielich war er Profi, Blaulicht-Profi! Polizei? Feuerwehr? Krankenwagen? Also ran ans Fenster. Vielleicht wrde er gebraucht?
 
Es war ein Krankenwagen. Gerade wurde jemand auf einer Bahre hineingeschoben, mit einem Infusionsgalgen und Sauerstoffmaske! Die Sanitter hatten es offenbar sehr eilig. Sie knallten die Tren zu - oder hallte es in der stockdsteren Nacht nur doppelt so laut? Sprangen ins Fhrerhaus. Der Kies knirschte unter dem rasant startenden Sanka. Die Lichter im Hof erloschen. Das Stimmengewirr zog sich ins Haus zurck. Elsterhorst schlich sich zur Tr, machte sie zunchst nur einen kleinen Spalt weit auf. Niemand war im Flur. Also traute er sich raus, im Schlafanzug und auf Zehenspitzen wagte er sich bis zur Treppe vor, von wo aus er in die Vorhalle schauen konnte. Dort stritt die Leiterin, Frau Dr. Frost-Heimbusch, mit zwei ihm bisher nie aufgefallenen lteren Frauen in weien Kitteln. Zwar bemhten sie sich, leise zu sein, doch waren sie viel zu erregt, um sich zurcknehmen zu knnen.
 
„Was htten wir denn machen sollen? Sie krepieren lassen? Und dann?“
 
„Das konnten wir vielleicht mit diesem etwas zu neugierigen illegalen Zimmermdchen machen, das hier schwarz gearbeitet hat. Mit dieser Slowakin. Die konnten wir spurlos verschwinden lassen. Aber so eine?“
 
„Wir htten sie nie abtransportieren lassen drfen! Ich kann nur hoffen, dass sie das Spital nicht mehr lebend erreicht! Oder dass sie nie wieder zum Verstand kommt!“
 
„Du, ich habe sie so bel zugerichtet! Selbst wenn sie berleben sollte, kann diese Schnfflerin Zeit Ihres Lebens keinen klaren Gedanken mehr fassen!“
 
„Und wenn, dann besuche ich sie in der Klinik und - schwupps!“
 
Elsterhorst spitzte die Ohren. Das waren hchst alarmierende Stze. Schade, dass er sie nicht mit dem Handy aufnehmen konnte. Es war ihm ja bei der Aufnahme abgenommen worden. Wahrscheinlich aber htte das kleine Mikrophon die Sprachfetzen auf diese Entfernung gar nicht registriert.
 
„Wer wei im Haus noch von dem Vorfall?“
 
„Nur wir drei und Olga. Ich habe sie absichtlich bis jetzt da unten liegen lassen, damit es keinen Auflauf gibt. Morgen werde ich hchstpersnlich das Blut wegputzen. Dreimal hintereinander mit scharfen Mitteln. Da sieht man dann auch unter Ultraviolett-Licht nichts mehr. Die Blutflecken auf der Treppe, die lasse ich. Wir haben ja den Typen gesagt, sie sei die Treppe runter gestrzt.“
 
„Wie konnte es nur passieren, dass diese Schnfflerin bis in den geheimen Keller gelangen konnte! Wir htten eben doch ein elektronisches Sicherheitssystem einbauen lassen mssen. Mit Fingerprint- oder Iris-Abgleich! Ich werde das morgen gleich mal in die Wege leiten!“
 
„Schlielich ist auch in pharmazeutischen Laboratorien und in der Fertigung der Zugang nur unter schrfsten Sicherheitskontrollen mglich!“
 
„Also noch einmal, kein Sterbenswrtchen! Wenn jemand nach Schwester Angela fragen sollte, nur antworten ‚Sie hat uns leider verlassen!’ Und besondere Vorsicht bei Kommissar Elsterhorst. Der darf absolut keinen Verdacht schpfen. Den mssen wir jetzt behandeln wie ein rohes Ei. Ab sofort VIP-Programm! Das bernimmst am besten ab sofort du!“
 
Die drei Frauen verschwanden durch die vergitterte Tr ins Haupthaus.
 
Elsterhorst huschte schnell in sein Zimmer zurck und versuchte, den Wortlaut der abgelauschten Stze in den Deckel eines Schuhkartons zu kritzeln, in dem ihm Judith seine Joggingschuhe berbracht hatte. Dort wrde sicher niemand irgendwelche geheimen Notizen vermuten. Morgen wrde er versuchen, Velmond oder besser noch Kriminaldirektor Metzner zu erreichen - wie auch immer. Aber ohne Handy? An sich wrde das Erlauschte bereits reichen, den Laden hopps gehen zu lassen. Aber da war noch die Sache mit der Leiche auf dem Friedhof zu klren.
 
Trauer berfiel ihn; denn bisher hatte er nur vermutet, Schwester Angela, alias Frau Dr. Berghoff, habe ein, zwei Tage Urlaub oder sei unpsslich. Ja, er hatte sie tatschlich vermisst. Sie war zu ihm wie die Morgensonne, stets mit einem netten Spruch auf den Lippen, zudem sehr um ihn besorgt. Und nun? Nun musste sie mit Blaulicht und Sirene in das nchste Krankenhaus gefahren werden? Was hatte diese Weikittelfrau gesagt? Sie habe die Schwester Angela absichtlich tage- und nchtelang irgendwo im Keller liegen gelassen? Unterlassene Hilfe? Am liebsten htte er sofort, noch in dieser Nacht, eine ganze Kohorte Polizei angefordert und die Handschellen klicken lassen. Schluss mit diesem Verbrechernest! Unruhig, zitternd trippelte er in seinem Zimmer auf und ab. Riss das Fenster auf, um die kalte Nachtluft reinzulassen - und ertappte sich dabei, dass er die Gedanken an die geschtzte Angela nicht abschtteln konnte. Ihr Gesicht! Wie mochte sie zugerichtet worden sein? Wrde sie je wieder gesund werden? Diese hbsche, sympathische Frau! Es dauerte lange, bis Elsterhorst endlich in einem Erschpfungsschlaf versackte.
 
- - - - - - -
 
In der Ambulanz des Starnberger Klinikums herrschte groe Aufregung. Aus dem Krankenwagen waren erste Diagnosen durchtelefoniert worden: Viele Hmatome, Verdacht auf Schdelbruch, total verschwollenes Gesicht. Blutende Wunde am Hals wie von einem Messer. „Die Treppe runtergefallen? Das msste eine sehr steile und lange Treppe gewesen sein, die unten in einem Lager von Stacheldraht endet! Keine Papiere bisher. Sie wurde Schwester Angela genannt. Gegenwrtig ist sie bewusstlos. Lebensgefahr ist nicht ausgeschlossen. Sehr schwache Werte, hoher Blutverlust!“
 
Diese Diagnose aus dem Krankenwagen zwischen Feldafing und Starnberg erwies sich fast noch als zu optimistisch! Ihr Zustand war uerst kritisch. Das ganze Notfallprogramm lief an. Sofort wurden Fotos der ueren, sichtbaren Verletzungen gemacht. In groer Eile wurde Schwester Angela auf die Intensivstation gebracht. Dort beschlossen die rzte, sie in ein knstliches Koma zu versetzen.
 
Am nchsten Morgen lie sich Klinikleitung mit der Kriminalpolizei in Mnchen verbinden. In der vergangenen Nacht sei eine uerst schwer verletzte Frau unter dem Namen ‚Schwester Angela’ aus dem Wald-Sanatorium Elysium eingeliefert worden. Die Verletzungen deuteten mit groer Wahrscheinlichkeit auf ein Gewaltdelikt hin.
 
„Elysium? Das ist doch das Sanatorium, in dem Kollege Elsterhorst zur Kur ist?“ Frau Mbius versuchte sofort, mit ihm ber die Sanatoriumsleitung Verbindung aufzunehmen. Da dies misslang, Elsterhorst auch nicht ber sein Dienst-Handy erreichbar war, schpfte man in der Mordkommission II Verdacht. Die Starnberger Klinik wurde angewiesen, die Patientin strikt isoliert zu halten. Es sei kein Besuch zuzulassen. Sobald Schwester Angela vernehmungsfhig sei, sei Hauptkommissar Lothar Velmond zu benachrichtigen.
 
Die Nachricht ber den Zustand der Patientin Angela wirkte im hchsten Mae alarmierend. Sogar Kriminaldirektor Metzner drngte nun darauf, dass Hauptkommissar Velmond sich unverzglich in dieses merkwrdige Elysium zu begeben habe, um die nheren Umstnde der lebensgefhrlichen Verletzungen zu ermitteln. In einem zweiten Fahrzeug folgten Spezialisten der Spurensicherung.
 
Als Frau Hendrix zgerte, die Tore zu ffnen, weil sie erst die Direktorin fragen msse, drohte Velmond, das Trschloss zu zerschieen, wenn sie nicht sofort binnen zehn Sekunden den Weg frei gbe. Der kleine Trupp strmte sofort in die Halle; Velmond lie die Leiterin herbeirufen. Inzwischen war auch Elsterhorst aufgetaucht, allerdings noch bernchtigt im Bademantel und mit den roten Flipflops. Zwar waren die beiden Hauptkommissare nie so richtig Freund geworden, jetzt war er jedoch so beglckt, dass er seinen Kollegen sogar in die Arme schloss und ihm in kurzatmigen Stzen seine Beobachtungen zu flsterte und verriet, es handle sich bei Schwester Angela in Wirklichkeit um eine Frau Dr. med. Angela Berghoff.
 
„Wo ist Frau Dr. Berghoff die Treppe runtergestrzt?“ fragte Lothar Velmond.
 
„Frau Dr. Berghoff? Ich kenne keine Frau Dr. Berghoff!“ erwiderte die bleichgesichtige Direktorin.
 
„Welche Frau ist heute nacht um 3:13 Uhr hier mit einem Krankenwagen abtransportiert worden?“ Velmond hakte in ungewohnter Schrfe nach.
 
„Ach Sie meinen die arme Schwester Angela, die so unglcklich gestrzt war?“
 
„Wo ist sie gestrzt?“
 
„Bei uns im alten Haupthaus. Wissen Sie, die Treppen in diesem Gemuer sind halt steil!“
 
„Wo ist diese Treppe?“
 
„Da drfen Sie nicht rein. Das Haupthaus darf nach unserer Satzung von Mnnern nicht betreten werden! Nur in medizinisch angesagten Notfllen, falls eine weibliche rztin nicht verfgbar ist!“
 
„Frau Dr. Frost-Heimbusch, wir werden auf ihre Satzung keinerlei Rcksicht nehmen. Sie haben uns, also mir und der Spurensicherung, jetzt sofort den Weg freizugeben und allen Anordnungen Folge zu leisten. Anderenfalls mssen wir ihr sogenanntes Haupthaus und das Sanatorium sofort rumen und schlieen lassen. Und - falls sie es bisher nicht wussten: Schwester Angela ist identisch mit Frau Dr. med. Angela Berghoff! Sie schwebt in Lebensgefahr. Und jemand aus Ihrem Haus steht unter dem Verdacht des Totschlags und der unterlassenen Hilfeleistung!“
 
Velmond schubste die Leiterin und die inzwischen aufgetauchten anderen Weikittel-Frauen zur Seite und gab dem Trupp Zeichen, ihm zu folgen.
 
Eine der Frauen versuchte dennoch, sich den Polizisten in den Weg zu stellen:
 
„Aus Grnden der Hygiene und der sterilen Eigenfertigung unserer Medikamente drfen Sie nur die Treppe, aber nicht die anschlieenden Produktionsrume betreten!“
 
Lothar Velmond lie sich nicht im Geringsten in seinen Ermittlungen aufhalten. Er las den Namen der Frau von ihrem eingenhten Schild ab:
 
„Frau Dr. Winfriede Lepper, wir haben eine Zeugenaussage, dass Sie heute nacht in einem Gesprch mit der Leiterin und einer weiteren Frau fr den Zeugen vernehmbar erklrt haben, sie htten Frau Dr. Berghoff, alias Schwester Angela, absichtlich mehrere Stunden oder gar Tage im Keller liegenlassen, und sie wrden eigenhndig das Blut grndlich wegschrubben, so dass keine Spuren mehr gefunden werden knnten. Ich nehme Sie hiermit fest wegen des Verdachts des in Kauf genommenen Todes der Frau Dr. Berghoff. Und Sie bergeben mir jetzt smtliche Schlssel!“ Zum ersten Mal in seinem langen Berufsleben als Kriminalbeamter lie er - wie er spter sagte: zur Abschreckung - einer Frau Handschellen anlegen. Unter der Bewachung einer Polizistin wurde sie zum Auto gebracht.
 
Die Leiterin strzte hinzu und wollte Velmond den Schlsselbund entreien: „Ich fordere Sie hiermit auf, das Haus zu verlassen. Sie haben keinen Durchsuchungsbeschluss. Ich habe bereits unsere Rechtsanwltin benachrichtigt. Sie ist auf dem Wege nach hier und wird in wenigen Minuten eintreffen.“
 
„Frau Dr. Frost-Heimbusch, es ist Ihr gutes Recht, Ihre Anwltin herbeizurufen. Jedoch mssen wir aus Grnden der Beweissicherung in einem Kapitalverbrechen darauf bestehen, den vermuteten Tatort abzusperren. Der Durchsuchungsbeschluss ist brigens ebenfalls unterwegs nach hier.“
 
Inzwischen hatte sich Hauptkommissar Elsterhorst angekleidet und bot seinem Kollegen an, die Besprechung mit der Anwltin zu bernehmen, whrend Velmond mit seinen Leuten die Kellertreppe in Augenschein nahmen. Helle Lampen erstrahlten. Zwar waren Blutspuren nicht zu bersehen; aber nichts deutete darauf hin, dass sich dort jemand beinahe zu Tode gestrzt htte. Die Blutspuren fhrten zu einer der Tren am Ende des Kellerflurs.
 
Betreten fr Unbefugte strengstens untersagt!
 
Nur in steriler Kleidung betreten!
 
stand auf einem Schild. Mehrere Sicherheitsschlssel mussten ausprobiert werden, bis die beiden Schlsser geffnet werden konnten.
 
Nun standen Velmond und seine Leute in einem groen weiten, nach Chlor riechenden Gewlbekeller mit mehreren Nischen, in denen Flachbildschirme, Computer und diverse Apparate standen. An den Wnden Regale mit groen Glasgefen, in denen sich ein weies Pulver befand. In einem weiteren Kellerabteil wurden offenbar Flaschen mit Leitungswasser abgefllt und an einem Tisch mit einer Papierlasche etikettiert: „Wasser aus der Heilquelle St. Agatha“.
 
Auffllig helle Areale auf dem Kellerboden verrieten, dass dort uerst emsig geschrubbt worden war. Eine Flasche mit hochkonzentriertem Schimmelpilz-Entferner auf Chlorbasis stand in Griffnhe. Hier in der Tat wrde man keine Blutspuren mehr finden.
 
Leider traf der Bote mit dem Durchsuchungsbeschluss aufgrund eines Verkehrsstaus nicht rechtzeitig ein. Velmond und sein Trupp waren daher auf Veranlassung der rotblonden Rechtsanwltin gezwungen, die Ermittlungen vor Ort einzustellen. Allerdings hatten die Leute inzwischen gengend Proben von den Stufen kratzen knnen. Gesttzt auf die Aussage von Hauptkommissar Elsterhorst wurde Frau Dr. Winfriede Lepper mit nach Mnchen in Untersuchungshaft genommen.
 
Elsterhorst hatte zunchst erwogen, seinen Aufenthalt abzubrechen, da er nun gegenber der Sanatoriumsleitung eine zwiespltige Rolle spielen msse. Doch dann entschloss er sich gerade deshalb, im Haus zu bleiben. Hier - davon war er berzeugt - gbe es noch viel mehr zu ermitteln. Dafr war es geradezu ratsam, den Laden noch eine Weile weiter laufen zu lassen.
 
Lothar Velmond stattete auf der Rckfahrt noch dem Starnberger Klinikum einen Besuch ab, um mit den behandelnden rzten zu konferieren. „Schwer verletzt, aber auer Lebensgefahr!“ lautete die Diagnose. Frau Dr. Berghoff sei total entkrftet und ausgetrocknet gewesen. Schwere Gehirnerschtterung, nicht durch einen Sturz, sondern durch Futritte. Ob sie jemals wieder zu klarem Verstand kommen wrde, knne man so kurz nach der Einlieferung nicht sagen. Die ueren Verletzungen seien dagegen sicher zu heilen.
 
brigens habe man in den Taschen ihres Kittels ziemliche Mengen von Globuli sowie Tabletten gefunden. Eine erste Analyse im Labor habe ergeben, dass es sich ausschlielich um Placebo-Prparate handle, Traubenzucker und Strkemehl.
 
„Es ist nicht auszuschlieen, dass irgendjemand von dieser zweifelhaften Institutsleitung versuchen knnte, Frau Dr. Berghoff zu tten, mit einer Spritze oder wie auch immer. Sie darf keinesfalls Besuch bekommen und nicht in einem Raum liegen, der von jemand Unbefugten betreten werden kann. Auch von der Parkseite her nicht! An der Pforte darf niemand Auskunft geben, wo Frau Dr. Berghoff liegt! Dies ist eine polizeiliche Anordnung!“
 
In der Ettstrae konferierten Kriminaldirektor Metzner, Lothar Velmond und der zugeschaltete Maurice Elsterhorst ber die weitere Vorgehensweise. Um in das Innere des Systems vorzudringen, wre es erforderlich, eine Frau einzuschleusen, zumal jetzt Frau Dr. Berghoff als Informantin ausfalle.
 
Nach einigem Zgern willigte Uta Mbius ein, sich als von ihrem Mann seelisch misshandelte Frau in das „Kloster der Emanzen“ zu flchten. Mit Elsterhorst als ihrem Schutzpatron fr alle Flle.
 




    
        4. Flucht bei Nacht und Nebel

    Als Kriminal-Assistentin Uta Mbius am nchsten Vormittag im Elysium eintraf, gut vorbereitet, die seelisch misshandelte Frau eines Machos zu spielen, die hoffte, im Institut der Feministinnen endlich Schutz unter Gleichgesinnten zu finden, befand sich schon die ganze Anstalt in wilder Aufruhr. Mittendrin Hauptkommissar Elsterhorst, der groe Mhe hatte, erste Manahmen zur Absicherung und Beruhigung der zusammengelaufenen Menschen zu treffen. Der Grund: Der ganze Vorstand des Instituts sowie Olga Hendrix hatten sich nach der Verhaftung der Frau Dr. Lepper offenbar ber Nacht heimlich aus dem Staube gemacht. Der Empfang war nicht besetzt. Computer und Monitor waren verschwunden. Die Telefonanlage war tot. In der Halle herrschte Chaos. Offenbar hatten auch die Patienten schnell mitgekriegt, dass sich Ungeheures ereignet hatte.
 
Elsterhorst war sehr erleichtert, als er Uta Mbius sah. Er lotste sie gleich erst einmal zu den verlassenen Bros, deren Tren offen standen und von fassungslosen Instituts-Angestellten besetzt worden waren. Die Telefonkabel waren zerschnitten. Akten lagen auf dem Boden verstreut. Geschredderte Papierschnipsel und Papierknuel wogten von einer Ecke zur anderen.
 
Uta Mbius forderte alle Frauen auf, die Rume zu verlassen, da sie versiegelt werden mssten. Eine, von der sie darauf hingewiesen wurde, dass offenbar zwei PC und ein Laptop fehlen wrden, bat sie, ihr zu helfen, eine erste Bestandsaufnahme zu machen. Es war die Chefsekretrin, die sich ihr als Annedore Peters vorstellte. Mit der Digitalkamera wurde in allen drei Rumen der Ist-Zustand fotografisch festgehalten.
 
Im Finanz-Office stand der Tresor offen. Aus der Kassette war alles Geld bis auf ein paar Cent verschwunden. Frau Peters meldete bestrzt, dass auch smtliche Dokumente und Kreditkarten fr den Zugriff zu den Konten fehlten. Auch den Abrechnungsordner mit den Krankenkassen und die Patientenkartei hatten die Flchtigen mitgehen lassen. Obwohl die Flucht offenbar erst durch das energische Auftreten der Kripo und die Verhaftung der Pharmazeutin Winfriede Lepper am Tag zuvor ausgelst worden war, lie sich doch eine Systematik erkennen. Es gab offenbar einen Plan B, falls etwas schief gehen sollte. Aber was? Hier sollten mglichst alle belastenden Spuren beseitigt werden - eine beachtliche Leistung in einer Nacht. Noch dazu war es ja offenbar gelungen, die heikle Fracht klammheimlich in den alten VW-Bus zu verladen. Leider widersprachen sich die Aussagen hinsichtlich des Kennzeichens.
 
„Da mssen Sie Hugo fragen! Oder ist der auch mit abgehauen? Knnen wir uns gar nicht denken!“
 
Elsterhorst hatte alle Hnde voll zu tun, die aufgeregte Schar in der Halle zu beruhigen. Es werde sich sicher alles klren lassen. Am besten sollten alle Patienten in ihre Zimmer zurckkehren. Die Schwestern wrden sich wie gewohnt um sie kmmern. Ihre Versorgung sei nicht bedroht. Die Bewohnerinnen des Haupthauses, soweit sie nicht bereits aushusig an ihren Arbeitspltzen weilten, sollten ebenfalls in ihre Wohnrume zurck gehen und sich dort bis auf weiteres bereit halten.
 
Die Suche nach Hugo verlief ergebnislos. Da er auf das Luten und Pochen an der Tr nicht reagierte, wurde die alte Tr aufgehebelt. Doch ihn selbst fand man nicht an. Einige glaubten, er habe gestern seinen freien Tag gehabt. Da kehre er manchmal nicht ganz nchtern und erst im Laufe des Vormittags zurck. Manchmal sei er so betrunken, dass er sich nicht auf dem Fahrrad halten knne. Aber sein Fahrrad stand wie blich im Schuppen.
 
Natrlich hatte Elsterhorst inzwischen seinen Kollegen Velmond ber die Geschehnisse informiert, der sich auch gleich mit mehreren Beamten und Beamtinnen und der IT-Truppe in mehreren Fahrzeugen auf den Weg begeben wollte.
 
„Absolute Ruhe“ hatte die rztin dem Maurice Elsterhorst verordnet. Jetzt musste er seiner Freundin Judith per Handy berichten, er sei statt im Elysium in einem Inferno gelandet. Lag es an der leicht gestrten telefonischen Verbindung? Oder hatte er an ihrem Tonfall versprt, dass ihr diese vernderte Situation sehr entgegenkme? „Da wird sich Rinaldo aber freuen!“ war ihre erste Reaktion. „Natrlich mache ich mich gleich auf den Weg! Rinaldo ist ja ohne sein Herrchen vllig apathisch!“ Ehe Elsterhorst etwas entgegnen konnte, war die Verbindung abgerissen.
 
Hugo blieb verschollen. Dabei wre der nach Aussagen der Bewohnerinnen der einzige, der die Telefone wieder funktionsfhig machen knne. Dass er mit den Flchtigen unter einer Decke stecken knne, wurde heftig bezweifelt:
 
„Der mit der Chefin in einem Auto, sie mit einem Mann, niemals!“
 
Wenigstens gelang es Elsterhorst, das Kchenpersonal wieder soweit zu beruhigen, dass das Mittagessen zubereitet werden konnte. Vorrte waren noch gengend vorhanden. Zwei oder drei Tage kme man wohl ber die Runden. Dann msse man einkaufen, aber von welchem Geld?
 
Die Apartments der Vorstandsdamen waren doppelt verschlossen; einmal mit den alten Schlsseln aus der Klosterzeit, sodann mit Sicherheits-Sperrriegel-Schlssern. Wollte man mit brachialer Gewalt einbrechen, msste man immense Schden in Kauf nehmen. Es bliebe nur, den Schlsseldienst dieser Spezialfirma zu beauftragen. Allerdings gbe es noch eine Chance. Um den gesetzlichen Bestimmungen nachzukommen, wre Hugo als sogenannter Sicherheitsbeauftragter benannt worden. Der msse laut Gesetz ber Schlssel zu allen Rumen verfgen. Wo aber war dieser Hugo? Und wo htte er in seiner Wohnung diese Schlssel aufbewahrt?
 
Inzwischen war auch Hauptkommissar Velmond mit seinem Konvoi eingetroffen. Mit Elsterhorst und Frau Mbius zogen sich alle kurz in das Chefbro zurck, um das weitere Vorgehen zu besprechen. Es wurde ein Team gebildet, das sich nur um die Verfolgung der Flchtigen zu kmmern habe: Feststellung des Kennzeichens aus einschlgigen Akten mit Hilfe der Frau Peters, Instruktion der Grenzbergnge etcetera. Die IT-Truppe machte sich sofort ans Werk, die Telefonkabel zu reparieren, neue Modems und Laptops zu installieren, um die Internet- und E-Mail-Daten abrufen zu knnen. Leider kannte Frau Peters nur wenige Passwrter, so dass noch weitere Spezialisten hinzugezogen werden mussten. Man war sich sicher, hier wertvolle Spuren aufdecken zu knnen.
 
Ein anderes Team unter wechselnder Leitung der beiden Hauptkommissare sollte die Vernehmung der Frauen vornehmen, die sich noch im Hause aufhielten. Das dritte Team wurde zur Bewachung aller Ausgnge sowie des nheren Umfeldes, also des Klosterhofs und der konomierume eingesetzt. Frau Mbius sollte die Schwestern versammeln und so etwas wie einen Schwesternrat bilden, der bis auf weiteres die Koordination aller Manahmen bezglich des Sanatoriums bernehmen solle.
 
Mit Hilfe der Chefsekretrin wurden die wichtigsten Bankverbindungen eruiert. Die Telefonate wurden allerdings meist sehr schnell abgeblockt. Warum solle man Auskunft erteilen? Die Damen seien sicherlich nur vorbergehend auer Haus. Fr alle Konten seien Passwrter und besondere Erkennungsinformationen vereinbart. Ohne diese keine Auskunft. Der Hinweis auf die ttige Mordkommission verfing nicht, da ja offenbar noch kein Mord aufzuklren sei. Man bitte um Verstndnis. Auch bei der Femina Bank AG, fr die zur Absicherung der Finanzierung sowohl der Renovierungen als auch des Sanatorium-Traktes erstrangige Hypotheken eingetragen waren, stie man nicht auf Kooperationsbereitschaft.
 
Vor den Einzelvernehmungen wurden alle Bewohnerinnen in die alte Hauskapelle gebeten, die nach Auszug der Nonnen zu einem Gemeinschaftssaal umfunktioniert worden war. Erste Hinweise, das Betreten des Hauses sei Mnnern nicht gestattet, man fhle sich in den satzungsgem festgelegten Persnlichkeitsrechten aus Schwerste beeintrchtigt, konnte Hauptkommissar Elsterhorst mit seinem Hinweis auf Ermittlungen in einem Mordfall sowie einer lebensbedrohlichen Krperverletzung ersticken.
 
„Es geht hier nicht um Bagatellen, meine Damen.
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